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In Bus und Bahn ist man umringt von Men-
schen, die unentwegt telefonieren. Man er-
fährt dabei so allerlei. Erlebnisse, denen
man entweder amüsiert, empört oder neid-
voll lauschen muss. Dabei unbeteiligt zu
bleiben, geht fast nicht mehr. In vielen Talk-
shows des Fernsehens sind dem »psychi-
schen Exhibitionismus«, wie es ein Be-
obachter vor Jahren beim Beginn dieser
Entwicklung fassungslos feststellte, längst
keine Grenzen mehr gesetzt. Als Beispiel
aus der Literatur: Charlotte Roches Buch
Feuchtgebiete. Was den einen als Verlust
von Sitte und Moral erschien, war für an-
dere eine überfällige Befreiung aus gesell-
schaftlichen Zwängen.

Viele Zeitgenossen stehen diesem ge-
sellschaftlichen Wandel ratlos gegenüber,
merken aber auch, dass er nicht unmittel-
bar die eigene Existenz betrifft, und so
praktiziert man eine Art abwartende Ko-
existenz. Ulrich Greiner, langjähriger Lite-
raturkritiker und Feuilletonchef der Wo-
chenzeitung Die Zeit, hat sich nun dieses
Phänomens, das inzwischen verstärkt auch
die Wissenschaft beschäftigt, in einer breit
gefächerten Analyse angenommen. Er ver-
folgt dabei die Veränderungen von Scham
und Schamgefühl historisch weit zurück.
Dabei geht er von dem Feld aus, das ihm
am vertrautesten ist, der Literatur.

Die Literatur, so schreibt Greiner gleich
zu Beginn, »ist ein hervorragendes Archiv,
das die Wandlungen der Gefühlskultur
sammelt und aufbewahrt«.Und weiter: »Der
Komplex aus Schuld und Scham und Pein-
lichkeit zählt zu den stärksten Antriebs-
kräften, die Literatur entstehen lassen: als
Ausdruck eines unlösbaren Konflikts, als
rückwirkende Schambewältigung, als Er-
klärungsversuch des Unverstandenen, viel-

leicht gar Unerklärbaren.« Statt mit einer
soziologischen Analyse, wie sie der Unter-
titel des Buches zunächst vermuten lässt,
haben wir es also mit einer Untersuchung
anhand zahlreicher Beispiele aus der Lite-
ratur zu tun, weshalb vielleicht eine Zwi-
schenüberschrift aus dem ersten Kapitel
»Die Literatur als Archiv der Schamge-
schichte« als Untertitel des Buches ange-
brachter wäre. Greiners Methode ist über-
aus anregend; sie führt den Leser zu Ein-
sichten bei Autoren, die er so intensiv un-
ter dem Aspekt Scham und Schamverän-
derung wohl selten gelesen hat. Man fühlt
sich angeregt, die erwähnten Romane und
Erzählungen unter diesem Gesichtspunkt
noch einmal vorzunehmen.

Scham entsteht,erklärt der Autor,»wenn
ich mir selbst gegenübertrete und mich un-
ter dem moralischen Blick meines besseren
Ichs plötzlich als mangelhaft oder gar min-
derwertig empfinde«. Dieses Sich-selbst-
Gegenübertreten erfolgt in der Regel durch
die Konfrontation mit anderen. Mein Ver-
halten trifft auf die Anschauungen anderer
oder auf gesellschaftliche Normen, die mein
Verhalten beeinflussen und mir signalisie-
ren, dass ich mich falsch verhalten habe.
Scham ist ein plötzliches Ereignis, das ich
kaum beeinflussen kann. Deswegen kann
man sie sich nicht, so der Autor, wie eine
Unart abgewöhnen; sie ist geradezu die
Bedingung jeglicher Moral: »Die Fähig-
keit, Scham empfinden zu können, ist eine
menschliche Tugend ... Scham ist ohne ein
Gewissen nicht denkbar.«

In zwölf Kapiteln verfolgt Greiner die
Zusammenhänge von Scham, Schamgefühl,
Schuld und Peinlichkeit; literarische Quel-
len sind ihm dabei zuverlässige Zeugen.Am
Beispiel von Pirandellos Roman Einer, Kei-
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Schämen wir uns noch?
Ulrich Greiners anregende Studie zum Wandel 
von Werten und Gefühlen
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ner, Hunderttausend zeigt er Schamgefühle
durch Reflexivität. Scham durch Voyeuris-
mus bezeugt die von Herodot überlieferte
Geschichte des lydischen Königs Kandaules,
der von der Schönheit seiner Frau so er-
griffen ist, dass er sie unbedingt nackt sei-
nem Freund Gyges zeigen will – Friedrich
Hebbel hat sie in einem Drama zur psycho-
logischen Katastrophe ausgeweitet (»Jetzt
noch schauderts durch die Seele mir, /als
hätt ich eine Missetat begangen, / für die
der Lippe zwar der Name fehlt, /doch dem
Gewissen die Empfindung nicht«).

Wie ein Schamerlebnis den Menschen
geradezu spaltet und zerreißt, zeigen Dosto-
jewskis Novelle Der Doppelgänger und Tho-
mas Manns grausame Erzählung Luischen.
Aber auch Der Zauberberg ist Greiner Zeug-
nis dafür, wie ein die Schamgefühle steuern-
des bürgerliches Wertesystem allmählich
fraglich und – in der Hochgebirgsluft des
Davoser Sanatoriums – förmlich zersetzt
wird. Wie sehr Scham auch Lust und Fas-
zination verursachen kann, zeigt Rudolf
Borchardts Erzählung Der unwürdige Lieb-
haber. Schließlich ein weniger trübes Bei-
spiel: Der Titelheld in Hugo von Hofmanns-
thals Schauspiel Der Schwierige ist eben
deswegen schwierig, weil er sich dem allge-
meinen Wert- und Schamverlust nach der
Katastrophe von 1918 weder anpassen kann
noch will. Er gerät in völlige Isolation, aus
der ihn eine liebende Frau (in einer »der
komischsten und rührendsten Liebessze-
nen der Weltliteratur«) herausführt.

Gegen Ende verweist Greiner auf die
paradoxe Situation, dass sich viele Men-
schen heute durch den »neuen Exhibitionis-
mus«, in dem sich ein geringeres Scham-
gefühl (oder gar keines mehr) ausdrückt,
freier fühlen, dass aber gleichzeitig neue
Regeln und Zwänge entstanden sind, denen
man sich kaum entziehen kann: An Schulen

herrscht ein mitunter mörderischer Klei-
derzwang; Reinlichkeitszwänge etwa neh-
men mitunter aberwitzige Formen an.

Generell sind heute, so Greiner, »kol-
lektive Gefühlsverdichtungen« als Reak-
tion auf die kälter und unübersichtlicher
gewordene politische und wirtschaftliche
Wetterlage zu beobachten. Es bilden sich
»Empfindungsgemeinschaften«, in deren
»Wärmezonen« man freier und ungezwun-
gener, also auch »schamloser« verkehren
kann. Diese greifen mittlerweile weit in die
Öffentlichkeit. Greiner zeigt es am Beispiel
der Massenmedien: »Im journalistischen
Gewerbe haben all jene Formen deutlich
zugenommen, die in der Wärmezone des
Menschlichen siedeln: das Porträt, der Spa-
ziergang, das Interview, der Hausbesuch
oder die begleitende Beobachtung einer
prominenten Person über einen längeren
Zeitraum hinweg.« Der neue Chefredak-
teur von Cicero begründete bei Amtsan-
tritt, weshalb er eben darauf besonderen
Wert lege: »Weil es die wärmeren, emphati-
scheren Ausdrucksformen sind. Print darf
den Leser nicht kaltlassen!« 

Wärme- und Wohligkeitsgefühl, nied-
rigere Hemmschwellen und damit ge-
ringeres Schamgefühl im Umgang mit-
einander – es ist eine spannend zu beob-
achtende Entwicklung.An dem Buch über-
zeugt, dass es nicht, wie häufig bei diesem
Thema, moralisierend daherkommt, son-
dern gesellschaftlichen Wandel benennt
und anhand literarischer Zeugnisse be-
schreibt. Ein klein wenig wünschte man
sich, der Autor hätte neben seinen glän-
zenden literarischen Analysen den Mani-
festationen unseres Alltags etwas mehr
Raum gegeben.

Ulrich Greiner: Schamverlust.Vom Wan-
del der Gefühlskultur. Rowohlt, Reinbek
2014; 350 S., 22,95 €.
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